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an galt ( wart  4 Jetzt 1st Aa der Oritte und
abschließende Band des Buchprojektes „Relig10us Life
ın e  S Millennium“ „Ordensleben ın einem 5538 FIELT.
Jahrtausend“”, zugleic ohl der Ahbschluss des W1S-

7senschaftlichen Lebenswerkes der Autorin Da nıcht
alle Interessi]erten sich der umfangreichen englischen
ektüre unterziehen werden, erscheint 1er C1INe AUS-

führlichere Besprechung angezeıgt.
Nach den hbeiden vorausgehenden Bänden über OQıe
grundsätzliche Neusıtulerung VOTl en ın relig1öser
G emelinschaft („Findin the TEeAISUTE den Schatz
entdecken“) SOWIE dem Schwerpunkt christlich
1ıvIerter Ehelosigkeit („Sellin al es verkaufen“”)
scht 0S 1U  — OQıe hbeiden anderen Ordensgelübde:
AÄArmut und Gehorsam, verstanden ın suchender AÄAus- 1S5|  NI Q / 8-0-8309 -4 /88-5
richtung und Bindung den Ihenst für OQıe Welt H+F  idal A / JD
uglelc 1st Qas „Opus Magnum” &e1iNe 7Zusammenfas-
sung Ihrer Posıtlonen, entstanden ın prekärer ZeIt Hs
1st Ja auch ın der deutschsprachigen Ordenslandsce
ekannt geworden, Qass römıische Kongregationen &e1INe Untersuchung jene
Vereinigung VO  — Ordensoberinnen (Leadership (C'onference OT Omen Relig10us
LCWR)] eingeleltet aben, der Sandra Schneiders angehört. Xplizit wırd darauf 11UrTr

Sanz weniıgen tellen eingegangen, 1 Hintergrund Hest sıch der herrschende
‚Druck‘ jJedoch IM mer MIt.
Um lhrem Grundanliegen erecht werden, empfiehlt 0S sich, m1t dem Schlusska-
pite beginnen: Oort S1IDt sich Schneiders Rechenschaft über dQas geEsamte, Jetzt
abgeschlossene ordenstheologische Projekt ES ollte, bezogen und begrenzt auf
den Kontext apostolisch tatıger Frauengemeinschaften ın den USA, &e1iNe Analyse
und Bestärkung der SE1T dem IL Vatıkanum eingeleıiteten und experımenUerten
Veränderungen ın SelbstverständnIıs und Lebensform SCIN. MmMmMer wIeder 7a dIie
Autorin Flemente Aieses Wandels auf, der Ihrer Meiınung ach ohne Vergleich ın

104 der bisherigen Geschichte Ist angefangen VO andel des Weltbildes über Ae VCI-104
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Lange galt es zu warten, jetzt ist er da: der dritte und 

abschließende Band des Buchprojektes „Religious Life 

in a new Millennium“ – „Ordensleben in einem neuen 

Jahrtausend“, zugleich wohl der Abschluss des wis-

senschaftlichen Lebenswerkes der Autorin. Da nicht 

alle Interessierten sich der umfangreichen englischen 

Lektüre unterziehen werden, erscheint hier eine aus-

führlichere Besprechung angezeigt.

Nach den beiden vorausgehenden Bänden über die 

grundsätzliche Neusituierung von Leben in religiöser 

Gemeinschaft („Finding the Treasure – den Schatz 

entdecken“) sowie dem Schwerpunkt christlich mo-

tivierter Ehelosigkeit („Selling all – alles verkaufen“) 

geht es nun um die beiden anderen Ordensgelübde: 

Armut und Gehorsam, verstanden in suchender Aus-

richtung und Bindung an den Dienst für die Welt. 

Zugleich ist das „Opus Magnum“ eine Zusammenfas-

sung ihrer Positionen, entstanden in prekärer Zeit. Es 

ist ja auch in der deutschsprachigen Ordenslandschaft 

bekannt geworden, dass römische Kongregationen eine Untersuchung gegen jene 

Vereinigung von Ordensoberinnen (Leadership Conference of Women Religious 

LCWR) eingeleitet haben, der Sandra Schneiders angehört. Explizit wird darauf nur 

an ganz wenigen Stellen eingegangen, im Hintergrund liest sich der herrschende 

„Druck“ jedoch immer mit.

Um ihrem Grundanliegen gerecht zu werden, empfi ehlt es sich, mit dem Schlusska-

pitel zu beginnen: Dort gibt sich Schneiders Rechenschaft über das gesamte, jetzt 

abgeschlossene ordenstheologische Projekt. Es sollte, bezogen und begrenzt auf 

den Kontext apostolisch tätiger Frauengemeinschaften in den USA, eine Analyse 

und Bestärkung der seit dem II. Vatikanum eingeleiteten und experimentierten 

Veränderungen in Selbstverständnis und Lebensform sein. Immer wieder zählt die 

Autorin Elemente dieses Wandels auf, der ihrer Meinung nach ohne Vergleich in 

der bisherigen Geschichte ist: angefangen vom Wandel des Weltbildes über die ver-
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schliedenen Befreiungsbewegungen (68er, Femmin1ısmus, Theologie der Befreiung...)
hın Austnttswellen und he] den Verbleibenden Qas Wegbrechen des bisherigen
Zusammenhangs VO urc monasUsche Klausurordnungen und el ın 1INNeEer-
gemeinschaftlichen Instiıtuhonen bestimmten en (z.B Konvent und Arbeıt 1
ordenselgenen ankenhaus) azu kommt dQas stärker auf dIie gemelInsame Ur
und erufun abzielende Kırchenb1i des Konzils, das, OQıe Autorıin, VOT em
ın den relig1ösen Gemeinschaften m1t Begelsterung aufgegriffen und umgesetzt
wurde. Kırche dehnlerte sich TICU 1 Verhältnıis ZU!r Welt, nicht mehr 1 feindlichen
Gegenüber, SsOoNdern 1 Ihenst au des Reiches (Jofltes dIie Folgen
euüilic und schwerwliegend: wes VO  — „Cdas Besondere“ hervorhebenden, tellweıise
Isollierenden außeren Erkennungsmerkmalen (Habit! und 1in Hın ZUT rage,
welchen tellen sich, ın Gememnschaft, abher auch einzeln, Ordensleute Zzu Ihenst
(„ministry”) erufen wISsSen. /fu Qieser Verunsicherung kam Oft och der Tuc
hINzZU, der VO  — ofhziell kırc  ıcher e1le OQıe srundlegende andlun des
Ordenslebens besonders auf Frauengemeinschaften ausgeübt wurde. Ihheser rug
DOS1UV esehen Qazu be]l, AQass en grundlegendes lement AUS der Frühgeschichte
AMeser Lebensform, dIie prophetische Berufung ın der und für OQıe etahlierte Kırche,
TICU entdeckt werden konnte.
Vor Alesem Hintergrund 1U  — hbeschreibht Schneiders ın e1nem ersten Teil Ae Uurc
Qas Konzil angestobßene und ın den Gemeinschaften weIlter entwickelte Cu«C edeu-
Lung VOT „Welt“. 1cC mehr dQas feindliche Gegenüber, SsoNdern (joftes gute chöp-
lung 1st €] 1m 1C Bez]ehungen, Verhältnıs den (jutern und Umgang mıt
der ac Qas SsSind Ae Grundkoordinaten, ın denen en sich entfaltet. Mıtten ın
AMesen 5äften Söüieht Schneiders den „personalen en des Osen  0. al  » der sich des
einzelnen Menschen WIE auch Sanzer 5Systeme und Instıtubonen edient e  en iıhn
<allı CS, ın OÖstergeheimni1s OTeNHerter Nachfolge Jesu, &e1INe alternative, andere
Welt hauen. Ordensleute Sind beauftragt, Qieser Neuschöpfung mItZzZUWwIrken
urc ihre spezlelle erufung, ausgedrückt ın den eiu  en und gelebt ın innıger r  UChristusverbindung. S1e welhen und wIıdmen sich m1t Ihrem ganzen eben, m1t iIhrer

ganzen Kraft dem eIc Gottes, Qas hereıts „da“ Ist.
Nach Qieser Neudehniton chrnistlichen Weltverhältnisses scht ( dQas Gelübde
der Armut Schneiders schlägt, dIie Bedeutung VOT 1D1SC mo vIıerter TMU
TICUu iinden, einen STOß angelegten en VO ‚Armen Gottes”, der ın den
Psalmen 1mM mMer wIeder SC1INer Hilfsbedürfugkeıit und SCE1INemM ertrauen als
Jjeblin Jahwes hbeschneben wird, hın ZU!T amung Jesu, Aass nıeMAaNnd ZWwWEe1] Her-
IcCcH AMenen kann. Hs scht nıcht urc Not edrungene ÄArmut, SsoNnNdern den
Verzicht auf a  es, Was Ae Stelle (jottes tlretlen könnte. Gleichzeitg 16 der NCU- 21871518
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testamentliche kzen auf Gerechtgkeit und der Gleichheit er ın dIie Nachfolge
Berufenen. 1ese schließen sich nıcht ın indıvidualistUscher eISE der herrschenden
und Uurc N]ıEe sättigende Habgier bestimmten Handels-Okonomie („cCommodity
economYy”) d  4 SsOoNdern en ın Gemeinschaft &e1INe Okonomie der Gabe CCO-—

nomy“), ın der es Lebensnotwendige en gemeiınsam Ist. arın seht 0S nicht un  L

aben, dQas zeIgt OQıe Autorin vIelen bhıblischen Gleichnissen, SsOoNdern darum, Qass
en dQas Nötige egeben WITd. 1eSe Haltung ın den Gemeinschaften wes 105105
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schiedenen Befreiungsbewegungen (68er, Feminismus, Theologie der Befreiung…) 

hin zu Austrittswellen und bei den Verbleibenden das Wegbrechen des bisherigen 

Zusammenhangs vom durch monastische Klausurordnungen und Arbeit in inner-

gemeinschaftlichen Institutionen bestimmten Leben (z.B. Konvent und Arbeit im 

ordenseigenen Krankenhaus). Dazu kommt das stärker auf die gemeinsame Würde 

und Berufung abzielende Kirchenbild des Konzils, das, so die Autorin, vor allem 

in den religiösen Gemeinschaften mit Begeisterung aufgegriff en und umgesetzt 

wurde. Kirche defi nierte sich neu im Verhältnis zur Welt, nicht mehr im feindlichen 

Gegenüber, sondern im Dienst am Aufbau des Reiches Gottes – die Folgen waren 

deutlich und schwerwiegend: weg von „das Besondere“ hervorhebenden, teilweise 

isolierenden äußeren Erkennungsmerkmalen (Habit!) und ein Hin zur Frage, an 

welchen Stellen sich, in Gemeinschaft, aber auch einzeln, Ordensleute zum Dienst 

(„ministry“) berufen wissen. Zu dieser Verunsicherung kam oft noch der Druck 

hinzu, der von offi  ziell kirchlicher Seite gegen die grundlegende Wandlung des 

Ordenslebens besonders auf Frauengemeinschaften ausgeübt wurde. Dieser trug – 

positiv gesehen – dazu bei, dass ein grundlegendes Element aus der Frühgeschichte 

dieser Lebensform, die prophetische Berufung in der und für die etablierte Kirche, 

neu entdeckt werden konnte.

Vor diesem Hintergrund nun beschreibt Schneiders in einem ersten Teil die durch 

das Konzil angestoßene und in den Gemeinschaften weiter entwickelte neue Bedeu-

tung von „Welt“. Nicht mehr das feindliche Gegenüber, sondern Gottes gute Schöp-

fung ist dabei im Blick. Beziehungen, Verhältnis zu den Gütern und Umgang mit 

der Macht – das sind die Grundkoordinaten, in denen Leben sich entfaltet. Mitten in 

diesen Kräften sieht Schneiders den „personalen Agent des Bösen“ tätig, der sich des 

einzelnen Menschen wie auch ganzer Systeme und Institutionen bedient. Gegen ihn 

gilt es, in am Ostergeheimnis orientierter Nachfolge Jesu, eine alternative, andere 

Welt zu bauen. Ordensleute sind beauftragt, an dieser Neuschöpfung mitzuwirken 

– durch ihre spezielle Berufung, ausgedrückt in den Gelübden und gelebt in inniger 

Christusverbindung. Sie weihen und widmen sich mit ihrem ganzen Leben, mit ihrer 

ganzen Kraft dem Reich Gottes, das bereits „da“ ist.

Nach dieser Neudefi nition christlichen Weltverhältnisses geht es um das Gelübde 

der Armut. Schneiders schlägt, um die Bedeutung von biblisch motivierter Armut 

neu zu fi nden, einen groß angelegten Bogen vom „Armen Gottes“, der in den 

Psalmen immer wieder wegen seiner Hilfsbedürftigkeit und seinem Vertrauen als 

Liebling Jahwes beschrieben wird, hin zur Warnung Jesu, dass niemand zwei Her-

ren dienen kann. Es geht nicht um durch Not gedrungene Armut, sondern um den 

Verzicht auf alles, was an die Stelle Gottes treten könnte. Gleichzeitig liegt der neu-

testamentliche Akzent auf Gerechtigkeit und der Gleichheit aller in die Nachfolge 

Berufenen. Diese schließen sich nicht in individualistischer Weise der herrschenden 

und durch nie zu sättigende Habgier bestimmten Handels-Ökonomie („commodity 

economy“) an, sondern leben in Gemeinschaft eine Ökonomie der Gabe („gift eco-

nomy“), in der alles Lebensnotwendige allen gemeinsam ist. Darin geht es nicht ums 

Haben, das zeigt die Autorin an vielen biblischen Gleichnissen, sondern darum, dass 

allen das Nötige gegeben wird. Diese Haltung führte in den Gemeinschaften weg 



VOT e1ner Delegation er m1t Geld ın Beziehung stehenden Fragen dIie „Oberen“
und hın Ce1iner rößeren Iransparenz und Verantwortlichkeit einzelner Miıtglieder
für den Umgang mıt den matenellen RKessourcen, welche der ganzen Gemeinschaft
ehören. /fu AMesen tragen alle be]l, zuglelc dehmert sich nıemMaAand VOT dem, „WaS
CT — S1e verclent“. 168 wırd he]l knapper werdenden nanzlellen Mitteln wichüg für
dIie Auswahl TW, VO  — Apostolatsgebleten, he]l denen ( „nNnicChts verdienen g bt“
Das Verhältnıs VOT Geld und Ihenst 1st en echter Prüfstein für OQıe Glaubwürdigkeit
der Lebensform ın relig1öser Gemeinschaft. Apostolischer Ihenst 1st, Schne1iders,
niıcht irgendeine guL emeınnte und Nutzen sHftende Aufgabe, sondern steht 1 -
INCT 1m Ihenst der Verkündigung und des Aufbaus des Reiches (jottTes und I11USS

deswegen frel se1n, dQdarf nicht auf Bezahlung schlelen. Nun 1st aher ın den eizten
Jahrzehnten dQas kirchlich-sozlologische 5System, ın dem Ordensleute urc el
ın eıgenen Instıtubonen den Lebensunterhal der Gemeinschaft sicherten, vVelen
tellen gebrochen. ugle1ic en gesellschaftliche Brennpunkte („OpD-
Hon für Ae rmen“) Sanz Cu«C rte geschalfen, denen Gemeinschafts-Chnsten
sich ZU Eınsatz für Gerechtigkeit und menschliche Ur erufen fühlen. Um Aiıes
nıcht urc nanzılelle Notw:  eiten verunmöglichen, lädiert Schnei1iders für
dQas Suchen und Finden Finanzlerungs-Welsen. In e1nem ZU ema AÄArmut
abschließenden Abschnitt WEIST Schneiders dQdann och auf Ae Bedeutung der 1INNE-
Ic1H Haltung hın Unsicherheit und Sehnsucht können, WEnnn S1P nıcht auf Ooft hın
ausgerichtet und gerein1gt werden, leicht degenerleren und einem selbstbezoge-
NEIL, maßlosen Umgang m1t Geld und utern führen
Der Orıtte Schwerpunkt neben e1nem gewandelten Welt- und ArmutsverständnIis
Sehört dem Gehorsam. uch 1ler wIeder der lrekte und unverzichtbare eZu Zzu

Ihenst SO WIE Ehelosigkeit und TMU dIie Quelle und Kealisierung der „auf Tans-
zendenz hın bezogenen Gemeinschaft des Reiches (Joftes SINd, 1st prophetischer
Gehorsam OQıe Polhtik Qeser „anderen Welt“ uch 1ler 1st nıchts mehr WIE 0S

Warl. Blınder, nıcht einzeln und ın Gemeinschaft reflekTerter Gehorsam 1st nicht 11UrTr

urc dQas -Kegime en für alle Mal demaskılert worden CT hat auch 1 Ichen-
hıld des Konzils keinen ucC mehr. Das Cu«C SelbstverständnIs hatte und hat
0S Jedoch schwer. Schneiders ze1gt den dre1 Odellen VOTl Famıilie, Milıtär und
Monarchle, WIE bısher Gehorsam als VOT em vertikales, auf „Befehl und Folgen”
beruhendes Geschehen verstanden wurde. Alle Qiese Verstehens-Bilder reichen wWweılt
ın OQıe Vergangenheıit zurück und en gerade OQıe IdenOtät VOT Frauengemeln-
schaften und ihr Verhältnıs den „Oberen“ schr epragt. ihre Stelle 1st heute
en stark urc Beziehungen besthmmtes Verständnis VOTl UulonNa reten, welche
en DOS1UV zus mı mmMendes und kooperlerendes Verhalten ZU!r gewählten Amtsperson
einschließt, Jedoch ImMmmer auf en gemeinsames Überlegen und „Unterscheiden“ ın
„Entscheidungen” Wert legt Sowochl ın IC WIE auch ın Gesellschaft <allı 0S Qarü-
her hinaus, prophetischen Gehorsam praktızleren, Uunrechte und unmenschli-
che Gewalt ausgeübt wIrd. 1ler steht Ae Ordensfrau ın der Nachfolge des Propheten
EeSus, der sich Ae Mächügen SC1INer ZeIlt a und VOT Aiesen dQdann auch
ekämpft und SCAHHNEHLIC getötet wurde. rden, hbetont Schne1lders, brauchen 1ler

106 dQas Selbsthbewusstsein VOT Freiheit und Unabhängigkeıit auc WEnnn 0S SC1IN soll,106

von einer Delegation aller mit Geld in Beziehung stehenden Fragen an die „Oberen“ 

und hin zu einer größeren Transparenz und Verantwortlichkeit einzelner Mitglieder 

für den Umgang mit den materiellen Ressourcen, welche der ganzen Gemeinschaft 

gehören. Zu diesen tragen alle bei, zugleich defi niert sich niemand von dem, „was 

er / sie verdient“. Dies wird bei knapper werdenden fi nanziellen Mitteln wichtig für 

die Auswahl etwa von Apostolatsgebieten, bei denen es „nichts zu verdienen gibt“.

Das Verhältnis von Geld und Dienst ist ein echter Prüfstein für die Glaubwürdigkeit 

der Lebensform in religiöser Gemeinschaft. Apostolischer Dienst ist, so Schneiders, 

nicht irgendeine gut gemeinte und Nutzen stiftende Aufgabe, sondern steht im-

mer im Dienst der Verkündigung und des Aufbaus des Reiches Gottes und muss 

deswegen frei sein, darf nicht auf Bezahlung schielen. Nun ist aber in den letzten 

Jahrzehnten das kirchlich-soziologische System, in dem Ordensleute durch Arbeit 

in eigenen Institutionen den Lebensunterhalt der Gemeinschaft sicherten, an vielen 

Stellen zusammen gebrochen. Zugleich haben gesellschaftliche Brennpunkte („Op-

tion für die Armen“) ganz neue Orte geschaff en, an denen Gemeinschafts-Christen 

sich zum Einsatz für Gerechtigkeit und menschliche Würde berufen fühlen. Um dies 

nicht durch fi nanzielle Notwendigkeiten zu verunmöglichen, plädiert Schneiders für 

das Suchen und Finden neuer Finanzierungs-Weisen. In einem zum Thema Armut 

abschließenden Abschnitt weist Schneiders dann noch auf die Bedeutung der inne-

ren Haltung hin: Unsicherheit und Sehnsucht können, wenn sie nicht auf Gott hin 

ausgerichtet und gereinigt werden, leicht degenerieren und zu einem selbstbezoge-

nen, maßlosen Umgang mit Geld und Gütern führen.

Der dritte Schwerpunkt neben einem gewandelten Welt- und Armutsverständnis 

gehört dem Gehorsam. Auch hier wieder der direkte und unverzichtbare Bezug zum 

Dienst: So wie Ehelosigkeit und Armut die Quelle und Realisierung der „auf Trans-

zendenz hin bezogenen Gemeinschaft des Reiches Gottes“ sind, so ist prophetischer 

Gehorsam die Politik dieser „anderen Welt“. Auch hier ist nichts mehr so wie es 

war. Blinder, nicht einzeln und in Gemeinschaft refl ektierter Gehorsam ist nicht nur 

durch das NS-Regime ein für alle Mal demaskiert worden – er hat auch im Kirchen-

bild des Konzils keinen Rückhalt mehr. Das neue Selbstverständnis hatte und hat 

es jedoch schwer. Schneiders zeigt an den drei Modellen von Familie, Militär und 

Monarchie, wie bisher Gehorsam als vor allem vertikales, auf „Befehl und Folgen“ 

beruhendes Geschehen verstanden wurde. Alle diese Verstehens-Bilder reichen weit 

in die Vergangenheit zurück und haben gerade die Identität von Frauengemein-

schaften und ihr Verhältnis zu den „Oberen“ sehr geprägt. An ihre Stelle ist heute 

ein stark durch Beziehungen bestimmtes Verständnis von Autorität getreten, welche 

ein positiv zustimmendes und kooperierendes Verhalten zur gewählten Amtsperson 

einschließt, jedoch immer auf ein gemeinsames Überlegen und „Unterscheiden“ in 

„Entscheidungen“ Wert legt. Sowohl in Kirche wie auch in Gesellschaft gilt es darü-

ber hinaus, prophetischen Gehorsam zu praktizieren, wo unrechte und unmenschli-

che Gewalt ausgeübt wird. Hier steht die Ordensfrau in der Nachfolge des Propheten 

Jesus, der sich gegen die Mächtigen seiner Zeit erhob und von diesen dann auch 

bekämpft und schließlich getötet wurde. Orden, so betont Schneiders, brauchen hier 

das Selbstbewusstsein von Freiheit und Unabhängigkeit (auch, wenn es sein soll, 



VOTl OTNNzZIeller kırchlicher Approbation!), als Einzelne oder ın kleinen (1emMeInN-
schaften den tellen ın der Gesellschaft und Kırche stehen können, Qieser
Ihenst heute mehr denn Je NOU.: 1sSt.
Kommen WIFTF für en esamt-Resumee och einmal auf den Schlusste]l des Buches

sprechen: Schneiders we1ß, AQass ( auch ın Ihrer mgebun C1INe 1e VOT

Gememschafts-Identitäten S1bt und beansprucht für sıch keine Monopolstellung.
S1e Ssiecht sıch als „Schreilberin e1iner gemeınsamen Erfahrung” (614 Was heraus
sekommen 1st, leiche mehr e1ner sıch entwickelnden Lebensform als e1ner Wesens-
denninOon. S1e we1ll auch OQıe eiahren und Versuchungen, welche mıt den nach-
konziıllaren mbrüchen verbunden und SIN SO S1P VOT dem uigehen
des chrnistlichen aubens ın humanısuschen ewegungen, ın denen Jegliches rel1-
1ÖSE Spezifikum sgrundsätzlic austauschbar WITrd. Vor dem Hintergrund M asSsSıver
Infragestellun chrnistlichen aubens und Lehbens ın moderner Gesellschaft, VWIıssen-
schaft und Kultur wIrhbt S1P für C1INe 1 un]ıversalen (Chrnstus Grund elegte Honzont-
erwelterung, &e1iNe Öffnung hın anderen Keligionen und Weltanschauungen, ohne
OQıe e1igenen Wurzeln el el klingen auch hıttere Erfahrungen
d  4 WEnnn S1P z B schreibht: „Ordensleben 1st nıcht C1INe wohlmeinende erein1gun:
VO  — Leuten, welche C1INe 1e VO  — prıvaten Kelıgionen er auch Sar eine)
praktzleren und dIie ınfach übereinkommen, einander nıcht m1t Glaubensfragen

belästuugen, während S1P gemeiınsam sich eINsetzen für &e1iNe hessere Welt“ (633
Dem gegenüber 1sT spirıtueller Austausch innerhalh der Gemeinschaften wesenTt-
lich, Qas Cu«C Selbstverständnıs fesugen. enn nıcht mehr VOT Autontäten
oder Instytubonen 1sT heute C1Ne ım Übrigen nıcht ewollte) uc einsuger
Selbstsicherheit erwarten, SsOoNdern VO  — der persönlichen erufun: und (jlau-
benserfahrung. Letztes Motiv Zzu Bleiben ın Gemeinschaft und IC vIeler
ffener Zukunftsfragen 1st und hbleihbt Ae unerschütterliche 1e (jottTes Qieser
menschlichen Welt
Dem Kezensenten leiben Dankbarkei und Nachdenklhichkeit Sandra Schneilders,
eboren 1936, 1st Zeıtzeugin und Ordenstheologin. uch WEeNnN ihr Abschlusswerk
Oft vVIele Laängen aufweIist: 0S 1st AUS den Zeilen Qas euer spuüren, m1t dem S1P
den Yypus e1ner apostolischen Lebensform ın Frauengemeinschaften uUNCTI-

schrocken vertritt. Uurc alle Wandlungen 1INAUrC Söüieht S1e en der hıblischen
Urgemeinde und den ersten rellglösen Gemeinschaftsformen OTeNUertes und VOT
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von offi  zieller kirchlicher Approbation!), um als Einzelne oder in kleinen Gemein-

schaften an den Stellen in der Gesellschaft und Kirche stehen zu können, wo dieser 

Dienst heute mehr denn je nötig ist.

Kommen wir für ein Gesamt-Resümee noch einmal auf den Schlussteil des Buches 

zu sprechen: Schneiders weiß, dass es auch in ihrer Umgebung eine Vielfalt von 

Gemeinschafts-Identitäten gibt und beansprucht für sich keine Monopolstellung. 

Sie sieht sich als „Schreiberin einer gemeinsamen Erfahrung“ (614). Was heraus 

gekommen ist, gleiche mehr einer sich entwickelnden Lebensform als einer Wesens-

defi nition. Sie weiß auch um die Gefahren und Versuchungen, welche mit den nach-

konziliaren Umbrüchen verbunden waren und sind: So warnt sie vor dem Aufgehen 

des christlichen Glaubens in humanistischen Bewegungen, in denen jegliches reli-

giöse Spezifi kum grundsätzlich austauschbar wird. Vor dem Hintergrund massiver 

Infragestellung christlichen Glaubens und Lebens in moderner Gesellschaft, Wissen-

schaft und Kultur wirbt sie für eine im universalen Christus Grund gelegte Horizont-

erweiterung, eine Öff nung hin zu anderen Religionen und Weltanschauungen, ohne 

die eigenen Wurzeln dabei zu verraten. Dabei klingen auch bittere Erfahrungen 

an, wenn sie z.B. schreibt: „Ordensleben ist nicht eine wohlmeinende Vereinigung 

von Leuten, welche eine Vielfalt von privaten Religionen (oder auch gar keine) 

praktizieren und die einfach übereinkommen, einander nicht mit Glaubensfragen 

zu belästigen, während sie gemeinsam sich einsetzen für eine bessere Welt.“ (633)

Dem gegenüber ist spiritueller Austausch innerhalb der Gemeinschaften wesent-

lich, um das neue Selbstverständnis zu festigen. Denn nicht mehr von Autoritäten 

oder Institutionen ist heute eine (im Übrigen nicht gewollte) Rückkehr einstiger 

Selbstsicherheit zu erwarten, sondern von der persönlichen Berufung und Glau-

benserfahrung. Letztes Motiv zum Bleiben in Gemeinschaft und Kirche trotz vieler 

off ener Zukunftsfragen ist und bleibt die unerschütterliche Liebe Gottes zu dieser 

menschlichen Welt.

Dem Rezensenten bleiben Dankbarkeit und Nachdenklichkeit. Sandra Schneiders, 

geboren 1936, ist Zeitzeugin und Ordenstheologin. Auch wenn ihr Abschlusswerk 

oft viele Längen aufweist: es ist aus den Zeilen das Feuer zu spüren, mit dem sie 

den neuen Typus einer apostolischen Lebensform in Frauengemeinschaften uner-

schrocken vertritt. Durch alle Wandlungen hindurch sieht sie ein an der biblischen 

Urgemeinde und den ersten religiösen Gemeinschaftsformen orientiertes und von 

dorther legitimiertes Zielbild einer charismatisch-prophetischen Lebensform ent-

stehen. Dieses in seiner wechselvollen Entstehungsgeschichte noch einmal nach-

gezeichnet und begründet zu haben, bleibt ihr Verdienst, auch und gerade in den 

kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der Gegenwart.

Nachdenklich macht die Frage nach der wirklichen Zukunftsfähigkeit dieses Typus 

von Gemeinschaft. Nur mit wenigen Worten geht die Autorin darauf ein, dass wie 

im Westen Europas auch in den USA ein dramatischer Rückgang an Neueintritten zu 

verzeichnen ist. Die wenigen jüngeren Berufungen zieht es zu den eher wieder kon-

servativ-monastischen Gemeinschaften. Ist das Wagnis der Umformung missglückt? 

Schneiders ist Recht zu geben: Glaube ist ein integraler, das Ganze einbeziehender, 

lebendiger Prozess, der sich nicht in Formen gießen und festhalten lässt. Die von ihr 



ausführlich und m1t bhıblischer Begründung Uuntermauerten Omente kommuniıtären
Selbstverständnısses werden leiben auch WEnnn Ae truktur der /7ukunft och
nıcht 1 1cC 1st, auch WEnnn 0S keine einheitliche und VOTl en akzeptierte Form
mehr e  en wIrd.

Paul einbay SÄC(

Jürgen Henke| IKOIAaUS VVyrwaoll (Hg.)
ÄsSkpsp VET’'SUS Konsumgesellscha
AÄAktualiıtät. Yiala Söüpirıtualität VT OnNnchAnLiuUumM Yiala Ordenslieben
m —1 ahrhundert
(Deutsch-Rumänische Iheologische SiıblioEhek Band
Sonn-Hermannstadt: chıller Verlag A()13 4565

Das rumänısche Mönchtum 1st 1 Westen VOT em
urc den Bilderreichtum der Moldauklöster ekannt . d
Dahinter verbirgt sich C1INe Jahrhunderte alte Tradınon

AL

VOT ÄAskese, ıturg]e und mystischer Versenkung, OQıe
auch Ae ZeIlt des KOomMMuUuUunNısSmMUS überstanden hat und LSCHAFT
1U  — allerdings ın der Konsumgesellschaft ın &e1INe KrIse

(1]: M(
a

t3t von  17101  ı10

geraten 1sT Der Bedeutung AMeses orthodoxen Öönch-
LUums, der SC1INer Spirıtualität ın Herzensgebet
und Gottesschau, der Kultur der Klöster SOWIE ilhrer
urgaben für Ce1nNe zeitgenössische Pastoral e  en
dIie Aufsätze des als esStSabe Zzu Geburtstag
des rumänItsch-orthodoxen Metropoliten eraflım VOTl

Wn { A O oDeutschland, Zentral- und Mitteleuropa erschlienenen
Bandes ach Vergleichspunkte SsSind el AIie ()r-
denstradinon der katholischen en der Westkirche

15|  NI Q /8-3-941 77 -ASOWIE Ae Neuaufbrüche ın der evangelischen IC ı9 .90
Autoren SsSind Zzu einen kırchliche Würdenträger AUS

()st- und Westkirchen, ZU anderen Miıtglieder rel1g1-
OSer Gemeinschaften. Besonders hbeeindruckend Sind
dIie eıtraäge evangelischer Autoren, welche OQıe 1e der Uulbruche kommun1-
aren Lehbens ın den reformatorischen Kırchen aufzeigen. Der dann aufscheinende
spirıtuelle und Alakonische Reichtum 1st en großes Hoffnungszeichen für OQıe Oku-
INECENEC. uch OQıe eıtraäge Zzu Ordensleben ın TIschechilen zeıgen einen punktuellen
Aufbruch des Ordenslebens ın Ce1nNer weltgehend Ssäkularen Gesellscha
In der Zusammenstellung der Artıkel werden Ae Unterschliede schr eutdllc In der

1058 Ostkirche dommnlert dQas Einzelkloster, 1 Westen OQıe rellg1öse Gemeinschaft als ()r-108

Das rumänische Mönchtum ist im Westen vor allem 

durch den Bilderreichtum der Moldauklöster bekannt. 

Dahinter verbirgt sich eine Jahrhunderte alte Tradition 

von Askese, Liturgie und mystischer Versenkung, die 

auch die Zeit des Kommunismus überstanden hat und 

nun allerdings in der Konsumgesellschaft in eine Krise 

geraten ist. Der Bedeutung dieses orthodoxen Mönch-

tums, der Mitte seiner Spiritualität in Herzensgebet 

und Gottesschau, der Kultur der Klöster sowie ihrer 

Aufgaben für eine zeitgenössische Pastoral gehen 

die 38 Aufsätze des als Festgabe zum 65. Geburtstag 

des rumänisch-orthodoxen Metropoliten Serafi m von 

Deutschland, Zentral- und Mitteleuropa erschienenen 

Bandes nach. Vergleichspunkte sind dabei die Or-

denstradition der katholischen Orden der Westkirche 

sowie die Neuaufbrüche in der evangelischen Kirche. 

Autoren sind zum einen kirchliche Würdenträger aus 

Ost- und Westkirchen, zum anderen Mitglieder religi-

öser Gemeinschaften. Besonders beeindruckend sind 

die Beiträge evangelischer Autoren, welche die Vielfalt der Aufbrüche kommuni-

tären Lebens in den reformatorischen Kirchen aufzeigen. Der darin aufscheinende 

spirituelle und diakonische Reichtum ist ein großes Hoff nungszeichen für die Öku-

mene. Auch die Beiträge zum Ordensleben in Tschechien zeigen einen punktuellen 

Aufbruch des Ordenslebens in einer weitgehend säkularen Gesellschaft.

In der Zusammenstellung der Artikel werden die Unterschiede sehr deutlich. In der 

Ostkirche dominiert das Einzelkloster, im Westen die religiöse Gemeinschaft als Or-

ausführlich und mit biblischer Begründung untermauerten Momente kommunitären 

Selbstverständnisses werden bleiben – auch wenn die Struktur der Zukunft noch 

nicht im Blick ist, auch wenn es keine einheitliche und von allen akzeptierte Form 

mehr geben wird.
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